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			Zum Buch

			Mit »20 Liebesgedichte und ein Lied der Verzweiflung« eroberte Pablo Neruda die Herzen der Leser weit über die Grenzen Südamerikas hinaus. Vierzig Jahre nach seinem Tod wurden nun 21 Gedichte im Nachlass des Nobelpreisträgers entdeckt – darunter auch sechs neue Liebesgedichte. 

			In »Dich suchte ich« besingt Neruda die Liebe und den Schmerz der Trennung, er erzählt von Chile, von der Natur seines Heimatlandes, vom Reisen. Verse, spontan zu Papier gebracht auf Zetteln, Menükarten, Konzertprogrammen, wie die beigefügten Faksimiles zeigen. In diesen erst vor wenigen Jahren entdeckten Gedichten begegnen wir einem der wichtigsten lateinamerikanischen Autoren des 20. Jahrhunderts auf dem Höhepunkt seines Schaffens. 

			»Der größte Dichter des 20. Jahrhunderts.« Gabriel García Márquez

			»Ein sensationeller Fund. Ein Schatz.« Der Spiegel

			»Ein literarisches Ereignis von weltweiter Bedeutung.« The Guardian

			Zum Autor

			PABLO NERUDA (1904–1973) zählt zu den großen Autoren Lateinamerikas. Er war Botschafter Chiles in verschiedenen Ländern, bewarb sich um die Präsidentschaft in seinem Land und musste lange Jahre im Exil verbringen. 1971 wurde er mit dem Nobelpreis für Literatur ausgezeichnet. Sein Werk erscheint seit vielen Jahren bei Luchterhand, zuletzt der Gedichtband »In deinen Träumen reist dein Herz«.

			Zur Übersetzung

			SUSANNE LANGE übertrug u. a. Octavio Paz, Federico García Lorca und Miguel de Cervantes ins Deutsche und wurde mit dem Johann-Heinrich-Voß-Preis für Übersetzung der Deutschen Akademie für Sprache und Dichtung ausgezeichnet.

		


		

			Pablo Neruda

			Dich suchte ich

			Nachgelassene Gedichte

			Aus dem Spanischen 
von Susanne Lange

			Luchterhand

		


		

			
				
			

		


		

			Einführung

			Seit 1986 widmet sich die Fundación Pablo Neruda der Aufgabe, den Nachlass des Dichters zu bewahren und zu schützen. Dazu gehört eine reichhaltige Sammlung von Originalmanuskripten und Typoskripten. Diese Dokumente werden in besonderen Kassetten aufbewahrt, die das Papier konservieren. Sie befinden sich in einer Stahlkammer, in der Feuchtigkeit und Temperatur streng reguliert und alle Sicherheitsmaßnahmen befolgt werden, die man für derlei Schriftstücke empfiehlt.

			Die in diesem Band erstmals veröffentlichten Gedichte sind der Witwe des Dichters, Matilde Urrutia, bei ihrer Durchsicht entgangen. Sie hatte die Sammlung als Erste geordnet und sich auch als Erste auf die Suche nach weiteren Texten begeben, die noch unveröffentlicht oder in schwer auffindbaren Zeitungen erschienen waren. Trotz Matilde Urrutias sorgfältiger Arbeit warteten einige Gedichte weiterhin auf ihre Veröffentlichung.

			Im Juni 2011 begann die Fundación Pablo Neruda damit, die Originalmanuskripte und Typoskripte vollständig zu katalogisieren, mit einer detaillierten Beschreibung der einzelnen Dokumente und der Angabe, in welchem Band sie zuerst erschienen waren. Ebenso wurde überprüft, ob die Texte vollständig waren oder lediglich Fragmente, und man verglich sie mit den veröffentlichten Versionen. Jedes einzelne Stück Papier wurde begutachtet, und dabei kam es zu überraschenden Funden.

			Es war eine außergewöhnliche Reise ins Innere von Nerudas Dichtung, zurück zu ihrem Ursprungsmaterial. Durch die Arbeit mit den Originalen war man ganz nah am Puls des Dichters. Man konnte zurückgehen bis zum Entstehungsmoment der dichterischen Schöpfung. In seinem Buch Beben des Meeres beschreibt Neruda die Organismen und Überreste, die das Meer an den Strand spült. Beim Eintauchen in seine Manuskripte hatten wir manchmal das Gefühl, als glitten Verswellen über das Papier, die bei ihrem Rückzug die verworfenen, korrigierten Wörter mitnahmen und eine immer vollendetere Version des Gedichts zurückließen.

			Besonders interessant war der Einblick in die handschriftlichen Entwürfe, die wahrscheinlich erste Gedichtversionen darstellten. Die Verszeilen weisen dabei mal schräg nach oben, mal schräg nach unten, sind hier und da von Streichungen oder Korrekturen unterbrochen.

			Wir konnten uns auch ein Bild von weiteren Details machen, etwa von den Schreibutensilien, mit denen der Dichter arbeitete: Schulhefte der fünfziger und sechziger Jahre, Blöcke in verschiedenen Größen, manche im Ausland hergestellt, lose Blätter, verschiedenfarbige Tinten. Manchmal schrieb er auch auf den Speisekarten und Konzertprogrammen der Schiffe, auf denen er reiste. Seine Verse zwängen sich zwischen die Auswahl der Vorspeisen, der Hauptgänge, des Nachtischs und der Weine.

			Auf einigen Typoskripten finden sich zahlreiche handschriftliche Korrekturen des Dichters. Manche Gedichte sind dagegen unberührt oder zeigen nur minimale Eingriffe. Der Weg zur gedruckten Fassung führte über Handschrift und Tinte, über das Farbband und über das Tippen auf Durchschlagpapier.

			Einige wenige Gedichte schienen sich zu weigern, diesen Weg bis zum Ende zu gehen. Ihr Ausnahmecharakter macht sie besonders interessant. Nichts deutete auf ihren besonderen Status hin, bislang unveröffentlicht geblieben zu sein. Wir suchten wieder und wieder, erwarteten, sie in einem von Nerudas zahlreichen Lyrikbänden zu finden oder in den Sammelbänden seiner verstreuten Veröffentlichungen, ohne Ergebnis. Als hätten sie sich im Urwald der Originale versteckt, sich unter abertausend Blättern, abertausend Wörtern getarnt, um siegreich unentdeckt zu bleiben.

			Diese unveröffentlichten Gedichte entstanden über einen langen Zeitraum, von den frühen fünfziger Jahren bis 1973, kurz vor dem Tod des Dichters. Die Abschrift folgt exakt dem Originaltext. Nur Akzente wurden in eindeutigen Fällen gesetzt, ansonsten haben wir die ursprüngliche Orthographie respektiert, vor allem die fehlenden Satzzeichen. Die Faksimiles im Anhang zeigen einige der handschriftlichen Fassungen und bieten einen kleinen Überblick über die Vielfalt der Papiere, auf die sie geschrieben wurden. Der Anmerkungsteil am Ende des Buches beschreibt die Besonderheiten eines jeden der gefundenen Manuskripte und gibt Hinweise zu ihrer Datierung und Situierung im Werk Pablo Nerudas. Es soll jedoch betont werden, dass es sich nicht um Varianten bereits veröffentlichter Gedichte handelt. Die Texte stehen für sich, und jeder einzelne findet seinen Platz unter den großen Themen Nerudas: die Liebe, Chiles Natur, die Welt und die Dinge, die sie bevölkern, Nerudas eigene Biographie, die Pflichten des Dichters, das Reisen, der Mensch und sein Handwerk, seine Arbeit, die Selbstporträts.

			Aufgrund ihrer literarischen Qualität und Bedeutung verdienen diese Gedichte zweifellos, ins gedruckte Werk Pablo Nerudas einzugehen. Sie zeigen ihn erneut als unerschöpflichen Dichter. Unerschöpflich nicht nur, weil unveröffentlichte Texte von seiner Hand aufgetaucht sind – ein seltener Fund und ein literarisches Ereignis ersten Ranges –, sondern weil sie neue Lesarten erschließen und zahlreiche, vielfältige Wiederbegegnungen mit seinem umfangreichen Werk ermöglichen.

			Darío Oses

			Leiter der Bibliothek und des Archivs 

			der Fundación Pablo Neruda

		


		

			Liebesgedichte

		


		

			

			1

			Deine Füße fasse ich im Schatten, deine Hände im Licht,

			und im Flug leiten mich deine Adleraugen

			Matilde, die Küsse, die dein Mund mich lehrte,

			lehrten meine Lippen das Feuer.

			O Beine, Erbteil des idealen Hafers

			Feldfrucht, Fortsetzung der Schlacht

			Herz der Wiese,

			als ich meine Ohren an deine Brüste legte,

			verkündete mein Blut* deine araukanische Silbe.

			
				
					* Unlesbar (A. d. H.)

				

			

		


		

			

			2

			Niemals allein, mit dir

			über die Erde,

			durch das Feuer.

			Niemals allein.

			Mit dir durch die Wälder,

			den tauben

			Pfeil

			der Morgenröte

			pflücken,

			das zarte Moos

			des Frühlings.

			Mit dir

			in meiner Schlacht,

			nicht die von mir erwählte

			sondern

			die einzige.

			Mit dir durch die Straßen

			und den Sand, mit dir

			die Liebe, die Müdigkeit,

			das Brot, der Wein,

			die Armut und die Sonne einer Münze,

			die Wunden, das Leid,

			die Freude.

			Das ganze Licht, der Schatten,

			die Sterne,

			der ganze gemähte Weizen,

			der Blütenkorb

			der Riesensonnenblume, gebeugt

			von der eigenen Fülle, der Flug

			des Kormorans, genagelt

			an den Himmel

			wie ein Seekreuz,

			der ganze

			Raum, der Herbst, die Nelken,

			niemals allein, mit dir.

			Niemals allein, mit dir, Erde

			Mit dir das Meer, das Leben,

			was ich bin, was ich gebe, was ich singe,

			dieser Stoff

			Liebe, die Erde,

			das Meer,

			das Brot, das Leben.

		


		

			

			3

			Wo bist du hin Hast was getan

			Ach Liebste

			als durch diese Tür

			nicht du tratst, nur der Schatten,

			der Tag,

			der sich verbrauchte, all das

			was du nicht bist,

			dich suchte ich

			in allen Winkeln,

			mir schien

			du wärst in der Uhr, vielleicht

			versteckt im Spiegel,

			hättest dein verrücktes Lachen 

			eingefaltet

			damit

			es hervorspringe

			hinter dem Aschenbecher

			du warst nicht da, nicht dein Lachen

			nicht dein Haar

			nicht deiner schnellen Schritte

			Lauf.

		


		

			

			4

			Was reicht deiner goldenen Hand das singende Herbstblatt

			oder bist du es, die Asche streut in die Augen 
des Himmels

			oder schenkte dir der Apfel sein duftendes Licht

			oder wähltest du die Farbe des Ozeans, 
verschworen mit der Woge?

			Seinen Gesetzen folgend wechselte der Regen das Wesen

			der Klage, stürzte und erhob, erzog das bittere Schweigen

			mit Lanzen, die Wind und Zeit verwandeln in Blätter und Düfte

			und man weiß, der begeisterte Tag, der dahinjagt in seinem Wagen aus Weizen

			ist die fahrende Blüte eines Sekels Schatten in der Welt

			und ich frage mich, ob nicht du eifrig webst am verborgenen Zinn

			des weißen Schiffs, das die nächtliche Nacht durchfurcht

			oder ob nicht dein winziges Blut die Farbe des Pfirsichs gebiert

			ob deine tiefen Hände nicht die Flüsse zum Fließen bringen

			ob deine offenen Augen nicht mitten am Sommerhimmel

			das gelbe Schwert der Sonne zur Erde schicken.

			Ihr Blitz durchfährt deinen lockenden Wipfel, durchwandert

			Dünen, Blüten, Vulkane, Jasmine, Wüsten, Wurzeln

			trägt deine Essenz zu den Eiern des Waldes, 
zur wütenden Rose

			der Hummeln, Wespen, Löwen, Schlangen, Falken

			und es beißen und stechen und bohren und 
brechen deine Augen voll Tränen

			denn eben dein Samen in der Erde, dein wilder Eierstock

			verbreitete über die Erde die Sprache der zornigen Sonne.

			Lass deine reine Hüfte ruhen und den Bogen feuchter Pfeile

			in der Nacht breite aus die Blätter, die deine Form nachformen

			mögen deine tönernen Beine das Schweigen erklimmen, seine helle Leiter

			Sprosse für Sprosse, gemeinsam mit mir im Flug durch den Traum

			und ich spüre, du steigst empor im schattigen Baum, der im Schatten singt.

			Dunkel ist die Nacht der Welt ohne dich, Geliebte,

			kaum erkenne ich den Ursprung, verstehe kaum die Sprache,

			entschlüssele mühsam nur die Blätter des Eukalyptus.

			Wenn du deinen Leib ausbreitest und auf einmal im schattigen Schatten

			dein Blut emporsteigt im Fluss der Zeit und ich höre

			wie die Kaskade des Himmels durch meine Liebe fährt

			und du Teil bist des eilenden Feuers, das meinen Stammbaum schreibt

			dann gewähre mir dein goldenes Leben den Zweig, den ich brauche,

			die Blume, die das Leben lenkt und fortführt,

			den Weizen, der im Brot verstirbt und Leben austeilt,

			den Lehm, der die sanftesten Finger der Welt besitzt,

			die Züge, die durch wilde Städte pfeifen,

			die Summe der Levkojen, das Gewicht des Goldes in der Erde,

			die Gischt, die dem Schiff folgt, entstehend, ersterbend, und den Flügel

			des Seevogels, der in die Welle fliegt wie in einen Glockenturm.

			Ich führe den engen Blick über das Grauen der Gegend

			über die Vulkane, die einst das Urfeuer waren, die Agonie,

			die Wälder, die bis zur Asche verbrannten samt Puma und Vogel,

			und du, Gefährtin, bist vielleicht die Tochter des Rauchs,

			weißt vielleicht nicht, dass du dem Schoß des Feuers entstammst und der Wut

			die glühende Lava formte mit Blitzen deinen violetten Mund,

			dein Geschlecht im Moos der verbrannten Eiche wie ein Ring im Nest

			deine Finger dort in den Flammen, dein fester Leib

			entstand aus den Blättern des Feuers, und mir kommt in den Sinn

			wie gut man noch die ferne Herkunft sieht aus dem Ofen des Bäckers,

			noch bist du Brot des Urwalds, Asche des wuchtigen Weizens.

			Liebste, vom Tod zum Leben ein Blatt im Wald, noch ein Blatt,

			das stolze Laub verfault am Boden, das Schloss

			der Luft und des Zwitscherns, das fürstliche Haus, in Grün gekleidet

			zerfällt im Schatten, im Wasser, im Schauder.

			Man weiß, dort in der feuchten Fäulnis keimten

			zarte Samen, und wieder erhebt die Akazie ihren Duft in der Welt.

			Liebste, meine verborgene, feste Taube, mein Strauß aus Nächten, Stern aus Sand,

			der Stolz deines Stammes der unbändigen Rose

			eilt zu den Kriegen meiner Seele, entfacht hoch oben das helle Signalfeuer

			und ich gehe im Urwald, unter verwundeten Elefanten,

			das Dröhnen der Trommeln erklingt, die meine Stimme im Regen rufen

			ich gehe, dirigiere die Schritte im Takt meines Wahns

			bis dann dein Turm sich erhebt, deine Kuppel

			und meine tastende Hand findet deine wilden 
Augen

			die meinen Traum besahen und die Quelle jenes Kummers.

			Die schlanke Stunde wuchs so wie der schlanke Mond an seinem Himmel

			wuchs an auf ihrer Reise durch die Lüfte, ohne Eile, ohne Makel

			und wir ahnten nicht, dass du und ich ein Teil waren von ihrer Fahrt,

			nicht nur Haare, Sprachen, Adern, Ohren bilden den Schatten des Menschen

			sondern wie ein Faden, eine Faser, härter als alles und jeder

			auch die Zeit, die steigt, vergeht und wächst in der schlanken Stunde.

			Auf der Suche nach Angols Mauern im Nebellicht des Taus

			erfuhren wir, sie standen nicht mehr dort, verschlungen hat der Krieg

			die Bastion aus hartem Holz, und kaum erhob sich im sterbenden Licht

			der Schatten, die Spur, der Staub eines verkohlten Knochens.

			Die Wälder des schläfrigen Südens bedeckten mit Ranken

			den Krieg und den Frieden der Toten, den Zorn und das ferne Blut.

			Vierundsechzig Jahre schleift dies Jahrhundert mit sich und sechzig

			zählten davon die meinen in diesem Jahr, aber

			wessen Augen betrachten da die toten Zahlen?

			Wer bist du, Freund, Feind meines irrenden Friedens?

			Du weißt, wie die Tage waren, die Chronik,

			die Revolutionen, die Reisen, die Kriege,

			die Leiden, Fluten und die Zeit, fast einem Soldaten gleich, bezwungen,

			wie sich die Schuhe verschlissen beim Lauf durch die Kontore des Herbstes,

			was die Menschen taten in der Mine, auf der silbrigen Höhe von Chuquicamata

			oder in Chiles endlosem Eismeer in einem Schiff, bedeckt mit Schnee.

			Einerlei, meine uralten Schritte werden dir zeigen und singen

			vom Bitteren und Elektrischen dieser unreinen, strahlenden Zeit mit ihren

			Hyänenzähnen, Atomhemden, Flügeln aus Blitz,

			für dich und deine noch ungeborenen Augen

			schlage ich die Seiten aus Eisen und Tau eines Jahrhunderts auf, verflucht und gesegnet,

			eines dunklen Jahrhunderts, von der Farbe dunkler Menschen mit geknebeltem Mund

			denn als ich lebte, bekamen sie gerade Bewusstsein und Kanalisation

			bekamen eine Fahne, die die Jahrhunderte färbten mit Blut und Qual.
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